


Flucht aus den Bleikammern des Dogenpalastes und durch unzählige 
Liebschaften. Diesen letzteren Aspekt übernahm Dufaux zwar, löste 
sich sonst aber komplett von der Persönlichkeit des Casanova. 

Die Darstellung der Stadt ist ebenfalls nur annähernd authentisch. 
Griffo war noch nie in Venedig: „Ich kenne die Stadt nur über Bilder, 
die andere von ihr gezeichnet haben, vor allem die Maler des 18. Jahr
hunderts. Mein Venedig ist ein idealisiertes Venedig, eine Stadt aus 
der Vorstellung. Ich sehe Venedig als eine mythische, allegorische 
Stadt jenseits von Zeit und Raum. Im Lauf der Jahrhunderte blieb sie 
immer gleich, veränderlich und doch unzeitlich. Sie bildet ein eigenes 
Universum mit eigenen Regeln und Gesetzen, eine geschlossene Welt. 
Von ihrer geografischen Lage her kann sie sich weder erweitern noch 
wandeln. Sie ist dazu verdammt, leise zu vergehen. Das ist natürlich 
sehr romantisch.“

Diese Vorgehensweise offeriert Giacomo C. ein großes Füllhorn 
an Möglichkeiten. Dufaux und Griffo müssen sich nicht strikt an ge
schichtliche Abläufe und Realitäten halten, sondern können die Er
zählung in einem spannenden Umfeld frei entfalten. Davon machen 
Autor und Zeichner reichlich Gebrauch.

Ein gutes Beispiel findet sich im zweiten Band der Gesamtausgabe. 
Nachdem Giacomo in den ersten beiden Kapiteln der Serie einem 
Mörder auf der Spur war und im dritten einem Glücksspieler das 
Handwerk legen musste, der die gute Gesellschaft Venedigs bedroh-
te, wird er jetzt, im vierten Kapitel, mit etwas völlig Unerwartetem 
konfrontiert. Der Rat ernennt seinen Diener Parmeno zum Herzog 
Totto. Damit ist Parmeno plötzlich einer der mächtigsten Männer der 
Republik. 

Aus dieser Geschichte entwickelt Dufaux auch eine Vorstellung, 
vor welchen Problemen der Adel in Venedig stand: Angesichts der 
selbst auferlegten Verpflichtung, nur innerhalb des eigenen Standes 

zu heiraten, gingen ihm 
schlicht die Nachkommen 
aus. Das versuchen Fami-
lienmitglieder zu nutzen, 
um sich in der Erbabfolge 
in eine bessere Position zu 
bringen. Das interessante an 
diesem Plot ist der Umstand, 
dass Dufaux zwischen Kla
motte (beispielsweise die 
Szenen, in denen Parmeno 
sich im Benimm übt)und 
knallharter Intrigenge
schichte im Adelsmilieu hin 
und her wechselt. Amüsiert 
sich der Leser in der einen 
Szene noch über die Toll-
patschigkeit des Dieners, 
spürt er in der nächsten, wie 
sich das Netz um Parmeno 
immer dichter zusammen-
zieht. 

Zusätzlich dazu wertet 
Dufaux in dieser Geschich-
te, die sich mit allen Erzähl
strängen über drei Alben 
erstreckt und den kompletten 
zweiten Band der Gesamt
ausgabe ausmacht, seine 
Nebenfigur Parmeno zur 
Hauptperson auf. Vor allem 
zu Beginn der komplexen 
Erzählung hat der Leser den 
Eindruck, dass der eigentli-
che Held – Giacomo – den 
Ereignissen nur hinterher-
läuft.
Der Anfang März 2017 
erscheinende dritte Band 
enthält dagegen eine äußerst 
subtil angelegte Kriminal
geschichte. Es werden meh-

rere Tote in der Stadt gefunden, denen der Mörder einen Zettel mit zwei 
Buchstaben in den Mund gesteckt hat. Der Leser ahnt bis zum Schluss 
nicht, wie sich der Fall auflösen lässt. Es spricht für Dufaux, dass das 
nicht der einzige Erzählstrang der hier beteiligten zwei Kapitel ist: Ein 
anderer betrifft die ehemalige Polizeiagentin Angelina, ein dritter den 
Versuch des Helden, auf unkonventionelle Weise zu Geld zu kommen.

Dufaux hat einmal über seine Vorlieben gesagt: „Ich mag Dinge, 
die schwarz und 
weiß zugleich 
sind, wie das eng-
lische Theater, 
wo sich Komö
die und Tragödie 
vereinen.“ Seine 
Serie Giacomo C. 
spiegelt all das 
wider. Sie ist ro-
mantisch, mitun-
ter komödiantisch, 
um dann wieder 
hart, realistisch 
und packend zu 
sein. Ein Lecker
bissen für alle 
Liebhaber von 
Comics mit histo-
rischem Hinter-
grund – und natür-
lich für alle Fans 
der Stadt Venedig.
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